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eingelassen ist. Die Außenseite des eisernen Bogens wird
in glühenden Kohlen erhitzt und dann nach Art unserer
Plätten benutzt.

Das Möblement der koreanischen Wohnungen ist sehr-
ärmlich. Tische cxistiren nur in der Form der Eßtischchen,
Stühle fehlen gänzlich, da man sich auf den mit Matten
bedeckten Fußboden meist in hockender Stellung niederläßt;
ja selbst eigentliche Betten scheinen nicht vorhanden zu sein.
Soweit Jaeobsen in dieser Beziehung sich unterrichten
konnte, schläft man auf häufig recht kunstvoll gefertigten
Matten, die auf den Fußboden gebreitet werden, und benutzt
als Decken Filztcppiche, die aber vielleicht nicht eigenes
Fabrikat sind. Hier will ich noch ein bcttschirmarliges
Gestell erwähnen, welches nach Jacobsen's Berichte in jedem
wohlhabenden Hanse vorhanden ist und sich durch recht ge
schmackvolle Malerei auszeichnet, nach den Andeutungen
des Reisenden aber eine Bedeutung im Kultus zu haben
scheint. Dieser Schirm wird halbkreisförmig anfgesteUt
und zwar je nach der betreffenden Gelegenheit so, daß ein
mal die eine Seite desselben den inneren Bogen des Halb
kreises bildet, im zweiten Falle die andere. Er kommt zur
Berwendung, wenn die junge koreanische Haussran am Tage
nach ihrer Hochzeit von älteren Frauen ihrer Bekanntschaft
besucht und in aller Form in den Kreis der Frauen auf
genommen wird. Dann nimmt die Gesellschaft, welche
außer der jungen Ehefrau nur fünf Personen zählen darf,
innerhalb des Bogens Platz, der in diesem Falle seine
Bilder freundlichen Inhalts ihnen zukehrt, womit vielleicht
den guten Wünschen für die neue Ehe Ausdruck gegeben
werden soll. Die andere Seite des Schirmes kommt zur
Geltung, wenn Vater oder Mutter gestorben sind. Die

Leichen werden dann drei bis vier Tage in den durch den
Schirm gebildeten Halbkreis gestellt, welcher auch nach ihrer
Entfernung noch längere Zeit — vermuthlich während der
oben schon angegebenen Trauermonate — als Aufenthalts
ort der Verstorbenen angesehen wird. Das geht ans dem
Umstande hervor, daß die Hinterbliebenen dorthin die Kleider
der Todten bringen und täglich Tabak, Pfeifen, Speisen und
Getränke dort aufstellen.

Die Erleuchtung des koreanischen Hauses wird durch
Oellampen und Kerzen bewerkstelligt. Erstere, den antiken,
in der Form ähnlich, haben ihren Platz besonders in dem
großen Vorraum des Hauses und stehen dort auf einfachen
Holzgestellen. Die Kerzen sind nicht wie die unseren vertikal
gestellt, sondern horizontal. Sie bestehen aus einem dünnen
Holzstabe, der mit Werg umwickelt ist. Um denselben an
dem Holze festzuhalten und wohl auch um fein zu schnelles
Verbrennen zu hindern, wird er mit einem Teige aus Hirse
belegt. Bei dem Scheine dieser primitiven Beleuchtung
spielen die koreanischen Männer nach gethaner Arbeit am
Abend Domino oder Karte — diese sind aus Oelpapier
hergestellt — oder unterhalten sich mit Brettspielen und
Rauchen, bis sie zum Theil in den Schlafzimmern, zum
Theil auf dem großen Ofen ihr Lager aufsuchen.

Die Lückenhaftigkeit der vorstehenden Mittheilungen,
welche Niemand deutlicher empfindet als der Verfasser selbst,
wird in Jedem, der ein lebhaftes Interesse für völkerkundliche
Fragen besitzt, den Wunsch rege machen, daß es bald gelingen
möge, Korea, das noch immer „ein verschlossenes Land" ist,
dem Verkehr der europäischen Völker und damit der Wissen-

! schaft zu öffnen, für welche hier noch ein weites Feld dcr
I Forschung bereit ist.
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Die ostafrikanischcn Gebiete, welche lange Zeit hindurch
in Europa wenig beachtet wurden, dafür aber seit alter Zeit
die Aufmerksamkeit der Araber in hohem Maße in An
spruch nahmen, treten in der Gegenwart in den Vorder
grund der kolonialen Interessen Europas. Auf dem Fest
lande hat Deutschland begonnen, sich in größere Unter
nehmungen einzulassen, ans der ostasrikanischen Inselwelt,
insbesondere in Madagascar, hat Frankreich einen erneuten
Kolonialanlauf genonunen. Das alte Europa, dessen Gewand
vielfach zu eng geworden, versucht sich hier auszudehnen,
sich hier neue Absatzgebiete zu verschaffen und günstige
Prodnktionsgebiete zu erwerben.

Betrachten wir die Seite ganz nüchtern, ohne Schwär
merei, aber auch ohne unmotivirten Pessimismus, so werden
Schwierigkeiten und zeitweise Enttäuschungen nicht aus
bleiben — eine Kolonie wird nicht von heute auf morgen
geschaffen, niag man eine Ackerbaukolonie oder eine bloße
Handelskolonie im Auge haben. Geschick und Ausdauer,
vor allen Dingen auch materielle Opfer find unerläßlich;
eine Kolonie muß oft auch ihre Kinderkrankheiten durch
machen, bis sic erstarken kann. Dennoch steht für mich
fest, daß die ostafrikanischen Gebiete einen Aufschwung
nehmen müssen. Dies wird namentlich auch von dem noch
so wenig bekannten Jnselland Madagascar gelten, über
welches wir in Europa noch sehr ungenaue Vorstellungen

besitzen. Wer das Land aus eigener Anschauung kennt, wird
kaum begreifen, warum dieses wcrthvolle Besitzthum bisher
noch so wenig gewürdigt wurde, obschon bereits gegen die Mitte
des 17. Jahrhunderts seine Kolonisation ernstlich in Angriff
genommen und seither die Versuche immer wieder erneuert
wurden. Nur die Geschichte giebt uns hierüber einen
richtigen Aufschluß, und wenn man dieselbe durchgeht, so
ist sie höchst lehrreich. Sie hat gerade in der Gegenwart
ein erhöhtes Interesse, nicht weil die Kolonisationsversuche
in Madagascar immer mustergültig waren, sondern weil
sie im Gegentheil zeigen, wie schwer sich die Mißgriffe
und Fehler bei der Kolonisation rächen können.

Es war im 15. und 16. Jahrhundert, als die see
fahrenden Nationen Europas ihre Unternehmungen in den
indischen Gewässern anbahnten. Vasco de Gania hatte die
Südspitze von Afrika erreicht und den Seeweg nach Indien
gefunden. Da konnte die große im Südosten Afrikas
gelegene Insel nicht mehr lange verborgen bleiben. Zwar
hatte man schon durch Marco Polo Kunde von derselben
erlangt und die arabischen Handelsschiffe hatten schon längst
deren Küsten besucht, aber die eigentliche Entdeckung erfolgte
erst 1506 durch die Portugiesen. Trotz der glänzenden
Schilderungen, welche die Seefahrer von Madagascar ent
warfen, begnügten sich dieselben, sie SanLorcnxo zu taufen;
Kolonien legten sie nicht an. Die Welt war damals noch
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